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und Arbeit Sind keine feindlichen Partner, Sondern GeSchwifter. Das
Gefchwifterpaar aus dem anderen Haufe trägt die Namen Unruhe
und Zerftreuung.

Ruhe ill KraftSammlung und Krafterneuerung. Wir bedürfen
ihrer ebenfo fehr wie des täglichen Brotes. Ihre Heimat hat die
Ruhe im Urgrund allen Seins, im Unendlichen, im Ewigen. Je mehr
Ewigkeitsbeziehung eines Menfchen Leben enthält, dello mehr Ruhe
fließt in fein Dafein. Ein folcher Menfch gleicht einem Meeresfelfen.
Bei lachendem Sonnenfchein grüßt er weithin und bietet dem
umherschweifenden Blick Ruhe, Halt und Ziel. Bei wütendem Sturm und
tobendem Orkan lieht er unerfchütterlich feft, eine Zufluchtftätte
allen Bedrohten.

Menfchen der Ruhe fchaffen in ihrer Arbeit die Zeit überdauernde

Werte. Das Gefchlecht wahrer Führer ift eine Generation der
Menfchen der Ruhe. Wollt ihr der Arbeit Sinn und Wert neu
verleihen, fo lernt erft die Ruhe als Heiligtum achten.

Einftmals gab es ein Volk, das mitten hinein in fein vielgestaltiges
Leben einen Tag der Ruhe Hellte. DieSes Volk nannte fich Ifrael
und feinen Ruhetag: Sabbat. Freilich ill das lange her, und manche
Umformung, nicht immer zu feinem Beften, hat fich der Tag gefallen
laffen muffen, wohl auch bitteren Spott und beißenden Hohn. Es
könnte aber wohl fein, daß unferer geplagten Menfchheit nicht eher
wieder beffere Tage leuchten, als bis Sie es wieder gelernt hat, einen
Tag der Ruhe zu haben. Dann wird auch der Sonntag wieder zum
Feiertag unter uns werden. Max Dreßler.

Zur Weltlage j Q

Oftern! War und ift auch in der Weltbewegung, auch der fidit-
baren und greifbaren, etwas davon zu fehen? Gewiß, für den, der
Augen hat, um es zu Sehen. Die ganze Weltbewegung von geftern,
heute, morgen, was ift fie anders als eine große Auferftehung Chrifti
in Sturm und Erdbeben? Das können wir natürlich nicht immer
gleich deutlich fehen, überhaupt wohl nicht immer fehen, aber immer
können und follen wir mit „großen Augen", wie Blumhardt von fleh
Sagte, und, wie ich hinzufüge (gewiß in feinem Sinne), auch mit
Scharfen, nahe zufehenden, das Konkrete nicht überfehenden, es
vielmehr Suchenden, nüchternen und dazu unbestechlichen Augen in diefes

Weltgefchehen hineinfehauen und feinen göttlichen Sinn fragend
im Herzen bewegen. Dann wird uns von Zeit zu Zeit, und zu
feiner Zeit, auch jenes Schauen gefchenkt („hinzugefügt") werden.

Im Vordergrund des Weltintereffes Stand über die Ofterzeit das,
was wir
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die Hindenburg—Hitlerwahl
nennen können.

Schon der 13. März hatte unfere Annahme beftätigt, daß nicht
Hitler der Sieger fein werde. Im zweiten Wahlgang ill dies
endgültig geworden. Freilich nur formell und vorläufig. Denn der
große Stimmenzuwachs Hitlers war doch eine gewiffe Ueberrafchung.
Und nun Stehen die Landtagswahlen für Württemberg, Bayern,
Anhalt, Preußen vor der Türe. Namentlich die für Preußen find wichtig,

wohl ebenfo wichtig wie die Reichstagswahlen. „Denn wer
Preußen hat, hat das Reich." Gerade hier hat die „nationale Oppofition"

große Ausfichten. Und zwar, fagen wir es ehrlich, nicht zum
wenigften infolge der Mängel und Sünden der Sozialdemokratie.
Denn diefe hat, im Bunde mit dem Zentrum, feit der Revolution
Preußen beherrfcht und es, wie man fagte, fo paradox es klingt,
zum Bollwerk der Republik und Demokratie gemacht. Wie denn?
Niemand fcheint zu leugnen, daß das Regime Braun-Severing in
verwaltungstechnifcher Beziehung feine großen Verdienfte hat.
Braun, der Minilterpräfident, Severing, der Innenminister, und auch
Grimme, der Kultusminifter (und „religiöfe Sozialift"), lind ohne
Zweifel tüchtige und charaktervolle Männer. Aber Demokratie oder
gar Sozialismus? Es fcheint doch, als ob das Streben, die Parteige-
noffen möglichft in die Aemter zu bringen, eine zu große Rolle ge-
fpielt habe und daß von den auf diefe Weife zur Macht Gebrachten
manchmal bloß ein Parvenu-Sozialismus übler Art verkörpert worden

fei. Das Anfchwellen des Verwaltungsapparates muß (wie mir
fchon vor längerer Zeit während eines Aufenthaltes in Deutfchland
fehr unabhängige Männer gezeigt haben) vielfach fall unerträglich
geworden fein (Typus: In einer größeren Bauerngemeinde von 5000
auf 45 000 Mark jährlich!) und entfprechend natürlich die der Steuer-
laft. Von konftruktivem, das Volksleben organifch umfaffendem,
helfendem, radikalem, aber auch liebevollem Sozialismus fpürte
befonders das Landvolk nicht viel. Und nun weiß man aus aller
Gefchichte, daß das Volk nichts fo unwillig erträgt, als wuchernde
Beamten- und Steuerherrfchaft.1)

Hier fetzte wohl befonders auf dem Lande, wo er ja feine
allergrößten Erfolge hat, der Nationalfozialismus ein. Aber auch alle
andern Mängel und Sünden des Sozialismus werden zu Bächen und
Flüffen, die Seinen Strom Schwellen. Anders gefagt: alle diefe Schwächen

und Sünden nehmen die Form des „Syftems" an, das von Hitler
mit gut treffender Demagogie zu dem Popanz gemacht worden ift,
der mit all der fonftigen, ganz Sicher nicht vom „Marxismus"
erzeugten, aber ihm zugefchriebenen Not und Unzufriedenheit ge-

x) Es ift mir bewußt, daß in Preußen und anderswo beides auch mit den
ftark gewachfenen Sozialleiflungen zufammenhing; trotzdem war an dem Syftem
offenbar etwas Falfches.
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nährt wird und gegen den fich entfprechend die Wut der Maffen
kehrt.

Diefer Bewegung wäre, wie wir oft genug gezeigt haben, nur ein

erneuerter Sozialismus gewachfen. Vielleicht dürfen wir fagen: ein
erneuerter Sozialismus wird ihr gewachfen fein. Sie wäre nie entftanden

oder doch nie fo groß geworden, wenn im Sozialismus nicht
jene Abftraktheit, Leere und Unfruchtbarkeit eingetreten wäre, an
welcher halt doch der „Marxismus" eine Hauptfchuld trägt, wenn ihm
nicht (was ich nicht erft jetzt fage, dem Fafchismus nachfprechend,
Sondern zur Warnung des Sozialismus fchon vor vielen Jahren
nachdrücklich gefagt habe) das Organifche, das Schöpferifche fo fehr
gefehlt hätte oder doch abhanden gekommen wäre. Aber was follen
gegen den Strom einer folchen Volksbewegung Polizeiaktionen wie
die von Severing ausgeführten? Was fragt eine folche Bewegung,
die fleh in ihren kräftigften Formen als revolutionär empfindet, im
Grunde ihres Herzens nach „Legalität"? Ift der preußifche Sozialismus

bei einem folchen Polizeigeift angelangt, wie er fleh auch in
all den Verboten von nationalfozialiftifchen Zeitungen und fo fort
äußert? Stellt Polizeigeift fich nicht ein, wo anderer Geift fehlt?
Und wenn Braun in einer Berliner Riefenverfammlung gegen Hitler
als Haupttrumpf eine Aeußerung ausfpielt, worin diefer erklärt, er
würde feine Braunhemden nicht mit den Truppen des „Syftemes"
zufammen gegen die Polen marfchieren laffen und dies eine ungeheure

Empörung auslöft, ja, wo bleibt dann noch der Sozialismus?
Rückt er nicht beinahe auf die Hitlerfeite?

Der Nationalsozialismus hat Sich auf dem leeren Boden entwickelt,
den weder der Sozialismus mit feinen fozialiftifchen Idealen, noch
ein tieferes nationales Wefen mit den feinigen, noch gar das
Chriftentum mit den allerhöchlten bepflanzt hatte. (Diefes nimmt ftatt
deffen zum großen Teil die nationalfozialiftifchen an — verkehrte
Welt!) Aber auf einem folchen leeren Boden entlieht zunächft immer
Unkraut. Wie möchte man dem deutfchen Volke eine nationale
Erneuerung gönnen! Aber Hitler und feine Genoffen können Sie ihm
nicht bringen. Sie muß aus ganz andern Tiefen kommen. Man denke

nur an die wahrhaft fcheußlichen, von gefchlechtlicher Verkommenheit

Hinkenden Briefe Röhms, eines der oberften Leiter der

Bewegung, welche die Blätter veröffentlicht haben und deren Echtheit
unbeftreitbar zu fein fcheint, um vom „Köpfe rollen" und anderem
zu fchweigen. Nein, diefe Bewegung ift zunächft auch nur ein Krank-
heitsfymptom; die wirkliche deutfehe Erneuerung muß erft noch
kommen und wird ja gewiß kommen, wenn nicht eine Kataftrophe
fie verfchüttet.

Daß ich vom Siege Hindenburgs wenig erwarte, habe ich wiederholt

angedeutet. Das belle daran fcheint mir die den fozialiftifchen
und demokratifchen Kräften gebotene Frift zur Befinnung und Er-
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neuerung zu fein. Sonft wäre unter Umftänden nur ein etwas foliderer
Fafchismus zu erwarten, der aber fall noch reaktionärer wäre, als
das Hitlertum.1) Wir dürfen uns überhaupt die ganze furchtbare
Spannung der deutfchen Lage nicht verhehlen. Es liehen einander
zwei große Bürgerkriegsfronten entgegen: das Hitlerfche Heer,
deffen bis ins einzelfte durchgeführte Organifation ja die
Severingfche Aktion genügend aufgedeckt hat, und das gegnerifche,
in der „Eifernen Front" zufammengefaßte. Dazwifchen lieht,
unsicher in ihrem letzthinigen Verhalten, die Reichswehr. Wer in der
letzten Zeit in Deutfchland gewefen ift, der weiß, welche
Leidenfchaften hier aufeinander treffen. Es ift, rein menfchlich gerechnet,
fchwer abzufehen, wie es ohne Kataftrophen ablaufen foil, ja, fagen
wir es offen, wie der Bürgerkrieg vermieden werden kann.
Deswegen aber dürfen wir den Dämonen nicht das Spiel überlaffen. Es

ift vor Gott doch ein Weg möglich, auf dem das große, fchwerge-
prüfte, zum Höchften berufene deutfehe Volk, in dem fo unendlich
viel von der edelften, geiftigen Art und Kraft liegt, ins Freie, zu
wirklichem Neuwerden und damit zu neuer Größe führt.2)

Zu den Quellen, aus denen der Nationalfozialismus feine Kraft
bezieht, gehört auch feine Anklage gegen die andern Völker, befonders

das franzöfifche, worin er dann den „Marxismus" oder das

„Syftem", als für den deutfchen Zufammenbruch verantwortlich,
einfchließt. Diefe Quelle nun ift befonders giftig. Denn es ift zum
großen Teil Irrtum, ja Lüge, die aus ihr fließen. Die Unkenntnis,
manchmal wohl auch die willentliche und willentliche Entltellung
der Tatfachen, die den Anklagen des Nationalismus zugrunde
liegt, ifl ganz erfchreckend. Hier ill das Werk zu tun, dem gerade
auch diefes Hefl gewidmet ifl. Aber diefes Werk, fo notwendig es

ill, darf natürlich nichts von der Aufgabe abziehen, muß vielmehr
deren Löfung fördern, ja, möglich machen: Der Neugeftaltung der
Dinge, welche Deutfchland nach Leib und Seele Raum für eine neue

i) Ich begreife, offen geftanden, nicht recht, wie unfere Freunde vom
„Religiöfen Sozialiften" Hindenburg (deffen Perfon auch wir nicht antaften wollen)
einen Vertreter „wirklichen Chriftentums im Sinne der Botfchaft Jefu" und feine
Wahl eine „Kräftigung des demokratifchen Gedankens" nennen können. Demokratie

und Herrfchaft von § 48, Nachfolge Chrifti und 80 000 in die mafurifchen
Sümpfe getriebene und dort ertrinkende Ruffen! Erlaubt ein nodi fo heißer
Wahlkampf folche Entgleifungen?

2) Noch war kaum die Tinte getrocknet, mit der obiges gefchrieben wurde,
fo kam die Nachricht von der Aufhebung des Hitlerifchen Bürgerkriegsheeres
(von 400000 Mann!) durch die Reichsregierung. Das klingt faft wie Erhörung
des in den letzten Zeilen liegenden Gebetes. Nun fcheint wirklich der Bürgerkrieg

gebannt und vieles beffere möglich. Es gilt freilich abzuwarten und zu
überlegen. Bedeutfam und wichtig bleibt diefe Wendung auf alle Fälle. Sie
könnte der ganzen Weltlage ein anderes Geficht geben, die franzöfifchen Wahlen
die Abrüftung, die Reparationsfrage beeinfluffen, dem Wirtfchaftsleben neuen
Antrieb verleihen.
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Entfaltung und Geftaltung gibt.1) Eine nicht nach rückwärts,
fondern nach vorwärts gerichtete, ganz unzweideutige deutfehe Friedenspolitik,

die Vorbedingung diefer neuen Ordnung, ill auch Deutfchlands

Weg zur Höhe und Weite.
Wenn wir diefer Linie nachgehen, fo Stoßen wir auf drei

Probleme: die Donauföderation, die Reparationen, die Abrüftung.

Die Donauföderation.
Ich bin feit der Zerfchlagung des alten Oefterreich, die ich zuerft

bekämpft und nachher bedauert habe, ftets für die Donauföderation
als „Idee" gewefen. Als „Idee"; denn über ihre praktifche Möglichkeit

zu urteilen bin ich nie in der Lage gewefen, aber es fchien mir
einfach organifch notwendig, daß das alte Oefterreich irgendwie
„erfetzt" werde. Und zwar im Sinne eines europäifchen Föderalismus,

der auf diefer Linie meine politifche Grundkonzeption ift.
Gegen die „Zollunion" bin ich gewefen und überhaupt gegen den
„Anfchluß", weil fie an Stelle diefer europäilchen Föderation
einfach eine deutfehe Hegemonie zu fetzen fchienen. Ich bin aber tief
davon überzeugt, daß die föderaliftifche Idee, wie ich fie verliehe,
dem deutfchen Volke unvergleichlich mehr bieten kann, als eine
folche Hegemonie, die doch keine feite Grundlage hätte und nur zu
neuem Krieg und damit zur Endkataftrophe Deutfchlands und Europas

führte. Selbftverftändlich bin ich auch gegen eine franzöfifche
Hegemonie und werde fie bekämpfen, wo irgend Sie fich zeigt. Ich
glaube nur, fie fei nicht io fehr zu fürchten, wie viele meinen. Was
man für franzöfifches Streben nach Hegemonie hält, ift zum großen
Teil bloß Streben nach „Sicherheit".

In diefem Sinne mifcht fidi ganz gewiß in die wirtfchaftlichen

Gründe, die Frankreich für eine Donauföderation hat, ein
politifches Moment: das Streben, den „Anfchluß" und damit
eine deutfehe Hegemonie zu verhindern. Und ebenfo gewiß ift,
daß eine folche Donauföderation nur dann zu unterftützen ift, wenn
fie Deutfchlands berechtigten und notwendigen Einfluß auf den Süd-
often Europas nicht hemmt, fondern ernfthaft und ehrlich ein Qua-
derftein (oder auch ein Stück Grundmauer) für den kommenden
europäifchen Föderalismus fein will. Weil mir nun fcheint, diefe
Tendenz liege doch in ihrer Natur und muffe fich auch gegen die
Motive der Politiker durchletzen, bin ich vorläufig für die
Donauföderation.

x) Es ift vielleicht gut, wenn ich einmal andeute, daß ich, Verbindungen
benutzend, die mir ein günftiges GeSchick gewährte, in für das deutfehe Volk ent-
fdieidungsfchweren Tagen bei fehr wichtigen Inftanzen und auf eine fehr wirk-
fame Weife im Sinne diefes Satzes eingetreten bin. Und zwar vor kurzem. Es
ift aber auch früher gefchehen. Meine Oppofition zur Politik des „Syftems" hat
mich darin nicht gehindert, im Gegenteil mich erft recht dazu verpflichtet.
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Es fleht zunächft freilich wenig Verheißung über ihr. Die
Begeifterung dafür ill in den „Donauländern" felbft klein. Die
Londoner Konferenz der Großmächte, welche den Zweck hatte, fie
vorzubereiten, ill an den innern Gegenfätzen diefer Mächte gefcheitert.
Italien will die Uneinigkeit jener Länder, um fie beffer beherrfchen
und für feine Pläne brauchen zu können; Deutfchland aber (d. h.
die jetzige Leitung feiner Politik) fürchtet die franzöfifche
Hegemonie und möchte fich die Ausficht auf die eigene nicht rauben laffen.

Um Mißverftändniffe zu vermeiden, bemerke ich, daß die
„Donauföderation" zunächft nur wirtfchaftlicher Natur fein foil und
auch darin fehr befcheidener Art: die Donauländer follen einander
Vorzugszölle gewähren und follen eine finanzielle Hilfe bekommen.
Hilfe haben fie bitter nötig. Zunächft Oefterreich. Aber auch die
andern, befonders die Balkanländer. Es droht, wie fchon früher
bemerkt, geradezu eine foziale Revolution, deren fleh leicht der
Kommunismus bemächtigen könnte. Mangel an Abfatz für die landwirt-
fchaftlichen Produkte und die wahnfinnigen Kriegsrüftungen tragen
daran die Hauptfchuld. Diefe Hilfe, die der Völkerbund und die
Zentralbank organifieren, follte aber nicht zu einer neuen Diktatur
des internationalen Finanzkapitals werden, die nicht bloß Kontrolle
verlangt (was noch einen Sinn hat), fondern die Gelegenheit
benützen möchte, um die fozialiftifche Gemeindeverwaltung von Wien
zu ftürzen.

Trotz allem: man fieht doch auch in diefen Bewegungen, wie
eine neue Einheit und Solidarität der Völker fich durchfetzen will.

Die Reparationen.
Diefe follen auf der Laufanner Konferenz, im Mai, zu einer

gewiffen Liquidierung kommen. Ob das gefchieht, hängt ftark von
der Gefamtlage ab: von den weiteren Entwicklungen in Deutfchland,

den franzöfifchen Wahlen und der Stimmung in Amerika.
Was diefe letztere betrifft, fo bewegt fie fich, wie es fcheint, in einer
feltfamen Antinomie: auf der einen Seite lehnt man, im Angefleht
der fchweren eigenen Wirtfchaftslage, leidenfehaftlicher als je die
Streichung der europäifchen Kriegsfchulden ab, auf der andern wird,
gerade auch wieder wegen diefer, doch auch durch die europäifche
Not erzeugten Wirtfchaftlage immer offener erklärt, daß man nichts
fehnlicher wünfehe, als einen Gefamtfchritt der europäifchen Schuldner,

der diefe Streichung veranlaffen folle, natürlich lieber nicht in
brutaler Form, fondern durch Verftändigung. Damit follte doch
wohl Europa der Weg gezeigt fein. Man darf auch wirklich glauben,
daß wir der Löfung diefes Problems nahe find und muß hoffen, daß
der große Gegenfpieler alles Guten, deffen Arbeit man ja in der
Weltbewegung der letzten Zeiten befonders deutlich beobachten
konnte, fie nicht durch irgend welche neue Züge verderbe.
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Die Reparationsfrage lieht aber in engftem Zufammenhang mit
dem

Abrüflungsproblem.

Denn Amerika will, nicht ohne ein gewiffes Recht, nicht feine
europäifchen Schulden ftreichen, damit Europa fidi noch mehr
bewaffne, zum Teil gegen es felbft.

In diefem Lichte muß der neue Vorfloß der Amerikaner auf der
wieder zufammengetretenen Abrüflungskonferenz betrachtet werden.
Zugleich hat er wohl den Zweck, der gegenwärtigen „Verwaltung"
(fo fagt man in Amerika bezeichnenderweife für „Regierung") auf
die im nächften Herbft ftattfindende Wahlen hin einen außenpolitischen

Erfolg zu Sichern. Amerika verlangt durch den Mund Gib-
fons Abfchaffung der fogenannten Angrißswaßen, der fchweren
Artillerie und der Tanks und bietet fie für fich felbft an. Es behauptet,
daß damit auch die Verteidigung erleichtert und alfo auch dem
Pollulat der Sicherheit genügt werde. Ihm tritt Tardieu im Namen
Frankreichs entgegen, indem er die allgemeine Abrüftung fordert,
die fleh auch auf die Luft- und Wafferflotte erftrecken muffe, und
wieder an den nach feiner Anficht weiter gehenden franzöfifchen
Plan erinnert. Damit hat das Abrüftungsproblem eine neue Wendung

genommen.
Was ill davon zu halten? Birgt die Unterfcheidung von

Angriffs- und Verteidigung-W^e« nicht den gleichen Irrtum und die
gleiche Gefahr, wie die von Angriffs- und Verteidigungs-Xneg?
Kann man diefe Unterfcheidung überhaupt machen? Und wider-
fpricht es nicht allen Gefetzen der Pfychologie und allen Erfahrungen

der Gefchichte, daß die Völker, wenn es wirklich zum Kriege
kommt, auf ihre furchtbarften Waffen verzichten? Würde die
Verwirklichung diefer „Abrüftung" nicht bloß ein andersartiges, ver-
fteckteres, aber noch raffinierteres Wettrüften eröffnen? Ift nicht der
deutfehe io ooo Tonnen-Panzerkreuzer mit feinem technifchen
Raffinement eine Illuftration folcher „Abrüftung"? Dem gegenüber
erfcheint doch der franzöfifche Plan, wenigftens feiner „Idee" nach,
nicht nur ausfichtsvoller, fondern auch ehrlicher.

Es ill aber bezeichnend, daß als erfter fich mit Begeifterung für
den amerikanifchen Vorfchlag Motta einfetzte. Nichts könnte diefem

fchweizerifchen „Pazififlen" beffer dienen, als wenn die andern
gerade die Waffen abfehafften, die unferem Heere fehlen. Dann
gewänne diefes, wenigftens fcheinbar, um das vielfache an Wert, und
das wäre dann für uns die Abrüftung! Das ifl in der Tat die große
Gefahr, die uns Schweizern im befondern droht. Gottlob dürfen
wir hoffen, daß die Gefchichte, die noch etwas fchlauer ift, als alle
pazififtifch-militariftifchen Advokaten mit und ohne Oberftenuni-
form, einen dicken Strich auch durch diefe Rechnung machen wird.
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Aber freilich, es bleibt das Caeterum censeo: Nicht von dem
Jahrmarkt der Heuchelei und Intrige, zu dem diefe fogenannte
Abrüflungskonferenz immer wieder zu werden droht, dürfen wir die
Hilfe erwarten, fondern bloß von der Erhebung der Völker.

Wir werden auf diefer Linie von felbft zu dem

Kampf im Often

geführt. Er ift um Schanghai herum inzwifchen zum Stillftand
gekommen. Es find fogar Friedensverhandlungen geführt worden, die
aber nun befonders an der Weigerung der Japaner, einen feilen
Termin für den Rückzug ihrer Truppen anzugeben, gefcheitert find.

In der Mandfchurei geht der Kleinkrieg zwifchen fogenannten
chinefifchen Irregulären und den japanifchen Truppen weiter. Der
mit allerlei heuchlerifchem Apparat eingeführte fogenannte
unabhängige mandfchurifche Staat (in Wahrheit als japanifche Kolonie
gedacht), der als folcher auch die Zoll- und Steuerverwaltung in
Anfpruch nimmt, bietet wenig Gewähr für Dauer. Amerika ill zäh; es
wird fich in diefe Regelung nicht finden. Und vielleicht eines Tages
Bundesgenoffen bekommen.

Die japanifche Kataftrophe, die wir von Anfang an vorausge-
fehen haben, zeichnet fich doch fchon deutlich ab. Wie groß der
Widerftand im eigenen Lande ift, beweift u. a. auch der Brief der
edlen japanifchen Frau, der in diefem Hefte lieht. Die wirtfchaftliche

Kataftrophe wird fchwerlich ausbleiben.
In den Nebel, der auf diefem ganzen oftaflatifchen Problem

liegt, können wir andern immer noch nicht hineinfchauen. Wenn
man hervorragenden englifchen Zeitfchriften glauben darf, fo hätte,
neben andern Motiven freilich, die wir früher angeführt haben, bei
der feigen Haltung der Großmädite auch einfach die Angft, daß
jede fchärfere Maßregel gegen Japan diefes zu einem Krieg reizen
würde, dem augenblicklich weder die englifche, noch die amerikanifche

Flotte gewachfen wären, eine Rolle gefpielt. Nicht völlig
geklärt fcheint immer noch Rußlands Haltung. Hält es bloß wegen
dem Fünfjahrplan und aus ftrategifchen Erwägungen zurück? Fürchtet

es im Falle eines Krieges mit Japan einen Angriff von Europa
her? Oder beftehen Hintergründe, die wir andern nicht erkennen?
Wie hoch es die Gefahr von Europa her einfchätzt, beweift die
furchtbare Strenge des Urteils gegen die jungen Männer, die das
Attentat auf den deutfchen Botfchaftsrat in Moskau, von Tardows-
ky, begangen, weil man darin einen Verfuch erblickte, die Lawine
eines folchen europäifchen Krieges gegen Sowjetrußland in Bewegung
zu fetzen. Eine Vertreibung diefes Gefpenftes eines „kapitaliftifchen"
Krieges gegen Rußland (der ficher nur der Wunfeh und Traum
kleinerer Kreife ill) gehört zu den Grundvorausfetzungen der
Weltbefriedung. Es ift wie bei Frankreich die Angft, die bei Rußland
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fowohl feine Rüftungen, als auch feinen Abrüftungswillen erklärt.
Aber nur die Türkei hat für den ruffifchen Abrüftungsvorfchlag
geftimmt.

Die Freiheitsbewegung.

Die Befriedung der Welt hängt auch von dem Maße von Gerechtigkeit

und echter Freiheit, die in ihr herrfchen, ab.
In Indien fcheint es den neuen Methoden der englifchen Regierung

gelungen zu fein, einen gewiffen Stillftand der Gandhi-Bewegung

zu bewirken. Der Zwift zwifchen den Hindus und
Mohammedanern, die immerhin etwas problematifche Haltung der ein-
heimifchen Fürften, das Kaltenwefen und allerlei anderes lieht der
indifchen Einigung im Wege. Aber wir erfahren, daß die Boykott-
Bewegung gegen die englifchen Waren ungefchwächt, ja fogar
verftärkt, weitergeht, ebenfo die civil disobedience, die fleh befonders
in der Steuerverweigerung äußert. Und daß die Befreiungsbewegung

auf die Dauer aufzuhalten Sei, kann nur glauben, wer den
Geift nicht kennt. Wenn Sie nur nicht auf böfe Wege kommt!

Den Philippinern hat das amerikanifche Repräfentantenhaus die
völlige Freiheit in Ausficht geftellt, die in acht Jahren eintreten foil.
Doch fehlt noch die Bestätigung durch den Senat und den
Präfidenten.

In Jugoflavien fcheint doch die Diktatur eingefehen zu haben,
daß es mit ihr nicht weitergehe. Etwas wie eine neue Verfaffung
fcheint in Szene gefetzt zu werden. Ob wohl der Druck der nationalen

Minderheiten (Kroaten, Montenegriner, Slowenen und fo fort)
zu ftark geworden ift?

Kann man fich darüber freuen, So habe ich für das, was die
irifchen Fanatiker und Doktrinäre anitreben, indem Sie England den
Treueid und die Geldzahlungen verweigern wollen, die in ihrer
Befreiungsurkunde vorgefehen Und oder doch auf vertraglichen
Abmachungen beruhen, fortdauernd nichts übrig. Wem die Freiheit,
die ein unabhängiges Glied des britifchen Völkerbundes genießt,
nicht genügt, der ift der Freiheit nicht wert.

Der Zerfall des Kapitalismus.
Daß die Befriedung der Welt auch foziale Gerechtigkeit zur

Vorausfetzung hat, ill für uns fo felbftverftändlich, daß wir nicht nötig
haben, immer wieder diefen Artikel unferes Credos herzufagen.

Der Zerfall des Kapitalismus ift zum mindeften auf der
moralifchen Linie offenkundig. Das Schickfal eines Ivar Kreuger, wie
eines George Eaftman ill dafür ein neuer Beweis von nicht zu
überbietender Eindringlichkeit. Die Schweiz, die allein an dem Kreuger-
fchen Sturz 150 Millionen Franken verloren haben foil, tut gut,
darüber ein wenig nachzudenken. Das Gebäude diefer Gefellfchafts-
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Ordnung ift faul vom Fundament bis zum Dache. Der Tod, auch der
Tod als Selbftmord, ill der natürliche Ausdruck diefer Tatfache.

Die Arbeitslofigkeit ill der andere Ausdruck diefes Todes, auch fie
eine Art Selbftmord, jedenfalls ein Mord. Sie ift in England und
Deutfchland ein wenig im Abnehmen (was ja fchon die Saifon mit fich
bringt), in Frankreich und wohl auch anderswo aber im Zunehmen.
Aehnlich der „Lohnabbau". In Deutfchland werden nun die
fogenannten Manteltarife großer Arbeiterkategorien in diefem Sinne
durchbrochen. Gegen diefes Herabfinken in die Todeswellen bäumen
fich die Menfchen auf. Schwere Arbeitskämpfe, die in Polen und in
Frankreich1) Todesopfer gekoftet haben, find Aeußerungen diefes Zu-
ftandes. (In Rußland aber, wo man meint, fleh auf der gleichen
Linie dem Leben entgegen zu bewegen, herrfcht bittere Not, gegen
die es ebenfalls zu Revolten kommt.)

Wenn das alles, unter dem Gefichtspunkt des Gerichtes gefehen,
nicht der Zufammenbruch einer Ordnung ift — welche Symptome
follten dann dafür genügen? Der durch die Pfundentwertung, aber
wohl mehr noch durch gewiffe Tugenden des englifchen Volkes ver-
urfachte augenblickliche Auffchwung Englands darf darüber wohl
ebenfowenig hinwegtäufchen, als die Konferenz für Freihandel, die
letzthin in London Stattfand. Solche Entwicklungen gehen nie ohne
Auf und Ab vor fich.

Noch fall bezeichnender als die negativen Erfcheinungen, die Zu-
fammenbrüche aller Art, find für die Richtung, welche im ganzen
die Entwicklung nimmt, die pofitiven Maßnahmen. Ihr Sinn aber
ift die in rafchem Tempo fortfchreitende Uebernahme der Kontrolle
des Wirtfchaftslebens durch die Gemeinfchaft. Die Gemeinfchaft
wird freilich zunächft durch den Staat repräfentiert, fei's auch den
„Ueberftaat" des Völkerbundes mit feiner Zentralbank und feiner
Finanzkommiffion. Aber dabei braucht es nicht zu bleiben. Die
deutfchen Notverordnungen, wie die Uebernahme der Aktienmehrheit

größter Banken, liegen auf jener Linie. Aber auch die Amerikaner,

die fleh zunächft mehr durch wirtfchaftsethifche Anftrengung zu
helfen fuchen und Steuern auf Autos, Radioeinrichtungen, Licht-
fpiele, fogar auf alkoholfreie Getränke legen, unterftellen 22 000
Banken der Kontrolle der Staatlichen Zentralbank, der Federal
Referve Bank. Die Kontingentierung der Einfuhr, in großem Maßftab
jener wirtfchaftliche Plan, den wir als „Donauföderation" bezeichnet
haben, im kleinern aber auch etwa die Regelung des Getreidebaus
und Getreidehandels durch unfere fchweizerifche Gefetzgebung oder
die Einrichtung einer Zentrale für die Einfuhr von Butter — was ift
das anders als Planwirtfchaft, wenn auch zunächft noch mehr oder
weniger „kapitaliftifche"?

x) Auch in der Tfchechoflovakei
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Auch in der Schweiz, dem klaffifchen Land des Privateigentums,
macht fich ja der Einbruch in die Privatwirtfchaft geltend. Die Aus-
fetzung von 2% Millionen Franken für „aktive Krifenbekämpfung",
d. h. Belebung und Stärkung der Induftrie und des Exportes, natürlich

auch mit einer gewiffen Kontrolle verbunden, ill darum von der
Großindustrie nicht fehr freudig aufgenommen worden. Sogar der
mächtigfte unferer Verteidiger des Privateigentums (im kapitaliftifchen

Sinne), Bundesrat Mufy, fieht fich von feinen Vorausfetzungen
aus genötigt, in „Notverordnungen" und fafchiftifchen Kategorien

zu denken. Er fieht in „Deflation", d. h. Preisabbau und
Lohnabbau, das Heil. Dagegen erheben fich nicht nur die Gewerkfchaften,
fondern auch Dr. Laur. Diefer findet, daß die Schweiz als Preis-
infel, d. h. als Stätte höherer Lebenshaltung (und darum auch höherer

Lebenskoften) ein Recht habe. Auf alle Fälle aber liehen wir
auch mit all diefen Erörterungen und Entwicklungen fchon im „nach-
kapitaliftifchen Zeitalter".

Ein ganz natürlicher Ausdruck diefes Zuftandes ift die Löfung
der Autarkie, d. h. der wirtfchaftlichen Selbltgenügfamkeit der Völker.

Während des Krieges und nachher diente fie als Ausdruck des
Nationalismus und Militarismus, indem jedes kleinfte Land ver-
fuchte, fich für den Kriegsfall in Bezug auf Verforgung nicht nur
mit Lebensmitteln, fondern auch mit Kriegsmaterial möglichft felb-
ftändig zu machen. In diefem Sinne fleht fogar der ruffifche
Fünfjahrplan ftark im Zeichen der Autarkie. Es ift auch kein Zufall, daß
ausgerechnet ein fozialiftifcher (oder fozialiftifch fein wollender)
Staat diefe Löfung aufgreift. Denn fie muß fich einftellen, fobald
das Ziel der Wirtschaftsordnung auftaucht, wefentlich nicht für den
Export, fondern für den eigenen Bedarf zu produzieren. Der
Zufammenbruch des kapitaliftifchen Induftrialismus muß zur Autarkie
führen. Darin liegt auch ein gewiffes Recht des Nationalfozialismus.
Allerdings hat diefe Autarkie ihre Schranken, und es ift zu hoffen,
daß diefem wirtfchaftlichen Partikularismus ein entfprechender Uni-
verfalismus zur Seite trete. Der Sozialismus jedenfalls muß diefe
Weite haben. Er kann nie bloß national fein.

Der Zerfall des Sozialismus.
Der Sozialismus müßte glänzende Zeiten haben, wenn er feine

Stunde erkannt hätte — wenn er fo gewefen wäre, daß er feine
Stunde hätte erkennen können. Daß und wie er das nicht gewefen,
ift vorhin wieder angedeutet worden.1)

1) Wer den Beweis haben will, daß wir das nicht erft hinterher fagen,
fondern fdion vor dreizehn Jahren in einem ganzen Buche ausgeführt haben, der lefe
in unferem Buche: „Ein fozialiftifches Programm" nach. (Es ift bei A. Rudolf,
Buchhandlung, Mühlegaffe, Zürich i, zu haben.) Dort ift auch jener organifche
Sozialismus entwickelt, der dem Marxismus fo fehr fehlt. Aber man hat in dem
damaligen Raufch der Selbstüberhebung uns totgefchwiegen.
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Wenn ich der Ueberfchrift „Zerfall des Kapitalismus" die andere:
„Zerfall des Sozialismus" hinzufüge, fo ill Zerfall zunächft nicht im
gleichen Sinne gemeint. Ich denke vielmehr zunächft an den Zerfall
in ftreitende Parteien und Richtungen. Diefer geht unaufhörlich
vorwärts. Nun ift Holland an der Reihe, wo fleh eine radikale
Linke (die auf dem Parteitag einen Drittel bildete), unter der
Führung von Edo Finnen und J. P. Schmidt von der (gerade auch in
Sachen des Militärs) allzu „gemäßigten" Rechten, die unter Albardas
Führung lieht, abgelöft hat. In der in Deutfchland aus ähnlichen
Gründen entstandenen Sozialiftifchen Arbeiterpartei treten neue,
zunächft freilich noch nicht organisierte Spaltungen auf. In England
trennt fleh die bewußt fozialiftifche Unabhängige Arbeiterpartei
(Independent Labour Party) von der allgemeinen, mehr fozialreforme-
rifchen Arbeiterpartei (Labour Party), infofern als lie freilich noch
nicht eine völlige Loslöfung (Disaffiliation), aber doch bloß eine
gelegentliche (oder bedingte) Verbindung (conditional affiliation) will.
Daneben hat noch Macdonald feine kleine befondere Partei. In
Deutfchland aber Stimmen nicht nur hunderttaufende von Kommuniften

für Hitler, fondern gehen auch ganze kommuniftifche
Mitgliedschaften zum Nationalfozialismus über.1)

Im Angefleht diefer Tatfachen und in Verbindung mit vielen
andern, auch in diefer Betrachtung „Zur Weltlage" berührten, muß
man, Scheint mir, dem Stichwort „Zerfall des Sozialismus" noch
einen weiteren Sinn geben: Es zerfällt die bisherige Form des
Sozialismus, bejonders feine Parteiform. Oder auch: es zerfällt ein
ungenügender, wenn nicht falfcher Sozialismus. Aber der Sozialismus
felbft zerfällt nicht, fondern tritt feinen Sieg an. Oder vielleicht
beffer: diefe Zerfallserfcheinungen im engeren und weiteren Sinne
weifen auf die Notwendigkeit einer Erneuerung des Sozialismus an
Seele und Leib hin. Einem folchen Sozialismus aber ill heute mehr
Verheißung gegeben als je. Befonders von der „höchften Stelle" aus.

Die Friedensbewegung.

Wir kommen, einer Linie getreu, die durch alle diefe Betrachtungen

geht, noch einen Augenblick auf die Friedensbewegung im engeren

Sinne und heben aus der Fülle folgende Tatfachen hervor:
Zunächft eine unerfreuliche. In Dänemark hat das Oberhaus (das

ein wenig unferem Ständerat entfprechen dürfte) mit 39 gegen 36
Stimmen den vom Unterhaus (das etwa unferm Nationalrat zu
vergleichen wäre) angenommenen Plan einer totalen militärifchen Ab-

x) Es ift wohl auch die Erwägung dieSer Sachlage geweSen, welche den Par-
teiausfehuß unferer Sozialdemokratie veranlaßt hat, den Ausfchlußantrag gegen
Pfarrer Gerber nicht einmal vor den Parteivorftand zu bringen und Sich mit
einer Mißbilligung feines Verhaltens in der Proporzaffäre zu begnügen, die dann
von den Syftemsblättern noch ein wenig in ihrem Sinne retouchiert wurde.
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rüftung abermals abgelehnt, und zwar durch die Stimmen der
Konfervativen und der fogenannten liberalen Bauernpartei. Damit ift
die Sache freilich nicht erledigt (fie wird das Schiboleth der nächften
Wahlen fein), aber hinausgefchoben. Wenn aber unfere Anbeter des
Säbels darob triumphieren follten, fo fei ihnen zweierlei zu Gemute
geführt. Einmal: die verwerfenden Parteien müßten fleh dazu
bequemen, das letztjährige Militärbudget um nicht weniger als 45
Prozent zu kürzen. Sodann: Man bedenke, wenn einmal unfer
Ständerat, fagen wir bloß mit 26 gegen 23 Stimmen, die Aufhebung
unferer Armee ablehnte, nachdem der Nationalrat fie angenommen!
So aber ftehts in Dänemark. Alfo nicht zu früh gejubelt, daß
Kanonen und Bajonette und — Oberile dort im Norden noch einmal
gerettet find!

Unerfreulich, ja, fchändlich war auch die Art, wie im fchweizerifchen

Nationalrat auf eine Interpellation Welti hin über unfere
Waßenlieferungen, die flaatlichen und privaten, durch den Bundesrat

geantwortet wurde. Die Sache wurde zum Teil verkleinert, zum
Teil befchönigt. Befonders gut macht fich zur Rechtfertigung der
Staatlichen Waffenlieferungen der Satz: „Es war für die eidgenöf-
fifchen Werkftätten wertvoll, wieder einmal eine über den
normalen fchweizerifchen Bedarf hinausgehenden Zahl von Mafchinen-
gewehren herzuftellen." Nichts könnte den Geilt diefer Behörde und
der Kreife, von denen fie getragen und beherrfcht ift, beffer
charakterisieren als diefe Haltung. Und als Vertreter diefes Geiftes hält
Motta in Genf feine Abrüftungsreden. Dabei fafelt man von der
„moralifchen Abrüftung", in der die Schweiz vorangehe.

Hoffentlich läßt die Schweizerifche Völkerbundsvereinigung, die
diefes Thema am nächften Sonntag auf ihrer Jahresverfammlung in
Chur verhandeln wird, fich nicht etwa durch Manöver, die von
diefen Kreifen ausgehen, ablenken. Ein weißer Rabe unter den
Bürgerlichen, Nationalrat Rochaix in Genf, hat diefes Verhalten der
Schweiz fehr gut fo charakterisiert: „Wir fenden den Völkern (vom
Bunde aus) Kanonen und (vom Roten Kreuz aus) Verbandftoffe."
Wie nennt man das?

Eine Volksinitiative gegen diefen Unfug und Greuel ift im
Kommen. Möge fie nur ja nicht zu einer Parteifache gemacht werden;

dann ift fie des Sieges ficher.1)
Erfreulich war die Art, wie die Vertreter des „Kreuzzuges der

1) Wir, die wir den Kampf gegen die Munitions- und Waffeninduftrie fchon
lange führen, wiffen, daß man für die Arbeiter, denen man diefen Verdienft (auf
dem übrigens kein Segen liegen kann) nimmt, und befonders für die, welche in
ihren Betrieben folche Arbeit verweigern, Erfatz und Hilfe bieten muffen. Davon
ein andermal. Natürlich ift das kein Grund zur Verfchiebung diefes Kampfes.
Die Rüstungsindustrie, als eine Haupturheberin der Kriege, ift ein folcher Fluch
und Greuel, daß jeder Verfuch ihrer Verteidigung Teufelswerk wird.
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Jugend" in Genf zu Henderfon redeten, der dies gewiß gerne
vernahm: „Sollte die Konferenz keinen befriedigenden Erfolg erreichen,
fo find wir entfchloffen, die Abrüftung felbft in die Hand zu
nehmen." Diefes Wort darf freilich nicht auf die Jugend
eingeschränkt werden. Hocherfreulich find auch die Berichte über diefen
Kreuzzug aus Deutfchland und Frankreich. Befonders die Verfammlungen

von Frau Frida Perlen und Studienrat Waldus Neftler in
allen Gegenden Frankreichs muffen reine Triumphzüge des Friedens-
Evangeliums gewefen fein. Warmen Dank diefen heutigen
Kreuzrittern, die wirklich folche find.

Das Erwachen.
Der große, durchbrechende Stoß wird freilich erft kommen, wenn

das Erwachen noch Stärker geworden ift und Siegreich aus noch
größeren Tiefen bricht. Von der Laft des Todes, die noch auf den
Völkern liegt, zeugen die 1900 Selbftmorde, die Berlin allein im
letzten Jahre zählte, darunter fünf Kinder im Alter von fünf bis
zehn Jahren! Oder wieder der Raub des Kindes Lindbergh! Welche
diabolifchen Mächte! Wobei man freilich auf die Millionen
Proletarierkinder verweilen muß, die ohne Weltklage im Elend alle Jahre
leiblich und feelifch zugrunde gehen, an die Millionen von Kindern, die
der Krieg getötet hat (man darf auch an die hunderte von Kindern
denken, die eine mit vollem Bewußtfein der Sachlage geworfene
franzöfifche Fliegerbombe in Karlsruhe zerriffen hat) oder auch an
die, die man nicht zum Leben kommen läßt oder im Mutterleibe
tötet.

Dennoch — es geht mitten durch diefe Todeswelt eine Aufer-
ftehungsbewegung. Wir fehen die Not, und das ift fchon viel! —;
wir erkennen fie als Opfer der Götzenherrfchafi über unfere Welt
—• und das ift mehr! —; wir fchauen auch fchon das Wanken und
Stürzen diefer Götzen — und das ift noch mehr! —; wir können,
wenn wir Augen haben, fehen — und das ift das Größte! —, daß
Sie zu Stürzen beginnen vor dem Gott, der in Chriftus kommt.

14. April 1932. Leonhard Ragaz.

Rundfchau

Zur Chronik.
1. Zur Friedensbewegung. Der Verfaffer von „Im Welten nichts Neues",

Remarque (deffen Buch: „Der Weg zurück" noch beffer ift, als jenes andere), wird
in den nationaliftifchen Organen der Steuerflucht und fo fort angeklagt. Es ift
aber kein wahres Wort daran. Remarque hat fich, jeden Tag mit Tod bedroht,
vor Jahren Ichon nach der Schweiz begeben, ift in Ronco (Teffin) Bürger und
wohnt in Ascona. Die Verleumdung ift offenbar von Amtsftellen ausgegangen,
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Aber wenn man daraus den Schluß zieht, daß diefe auch nur im allergeringsten
durch Beziehungen zu Rußland oder überhaupt zum Kommunismus beeinflußt
werde, So ift das eine grobe Unwahrheit. Die Mehrheit der Liga neigt überhaupt
mehr zu einer vorfichtigen und faft konfervativen Haltung als zu einem revolutionären

Radikalismus, und zwar gerade die angelSächfifchen Frauen. Wenn man
aber der Liga immer wieder vorwirft (das ift auch fo ein Ladenhüter!), fie habe
noch nie gegen Rußland hin protestiert, So ift auch das ein ganz nichtiges Argument.
Denn die Liga hat Sich feit langem immer mehr auf den direkten Kampf gegen
den Krieg konzentriert und folcile Protefte überhaupt unterlaffen. Uebrigens wird
gegen Rußland genug protestiert!

Summa: Nur der Wille zur Verleumdung oder die armfeligfte Philifterborniert-
heit kann gegen die Liga mit folchen Waffen aufrücken. Sollte nicht doch bald
jeder halbwegs gefcheite und anftändige Menfch fich fchämen, eine Sache oder einen
Menfchen dadurch fchlecht machen zu wollen, daß man vor ihrem Bilde den Bol-
fchewiki-Popanz hin und her fchwenkt? Das entehrt eigentlich nur die, welche das

tun. Was aber das „Journal de Genève" anbelangt, fo hoffe ich, daß wenigftens
die Rücklicht auf feinen internationalen Ruf ihm künftig folche armfelige Praktiken
verbieten werde, und daß die wirklich Vornehmen unter feinen Leitern und Lefern
Sie aus geiftigem Reinlichkeitsbedürfnis nicht mehr dulden. Was die andern
Mitarbeiter betrifft, fo wird vielleicht der Vorwurf der Unanständigkeit keinen
Eindruck auf fie machen, vielleicht aber der der Dummheit.

Bern. Zufammenkunft Donnerstag, 19. Mai, 20 Uhr, im Daheim. Bericht über
die Religiös-fozialiftifche Konferenz im Bad Boll vom 28. März bis 2. April,
erstattet von M. Lanz. Nachher Ausfprache. Die Lefer der „Neuen Wege" find
herzlich eingeladen, an diefer Zufammenkunft teilzunehmen.

Aarau. Zufammenkunft der „Aufbau"- und „Neue Wege"-Gruppe Sonntag,
den 12. Juni, nachmittags ax/2 Uhr, im alkoholfreien Restaurant „Helvetia". Ge-
noffe Oberrichter Baumann wird fprechen über: „Was ift Recht?"

Gefinnungsfreunde erfcheint recht zahlreich zu diefer Zufammenkunft.
Der Ausfchuß.

Arbeitslofenhilfe. Wir verdanken herzlich die folgenden, feit Mitte März bei
uns eingegangenen Gaben: Von F. W. in F. Fr. 50.— ; C. L. in T. 9.10; Sek.-
Schulklaffe Laubeck, Bern 20.— ; P. A. in Oe. 8.— ; Ungen. in M. 20.— ; M. C.-S.
in G. 5.— ; Ungen. in Z. 42.90; E. P. in Z. 35.50; A. St. in W. 50.— ; von
verfchiedenen Gebern, zum Andenken an Karl Wartenweiler, übermittelt durch F. W.
in F. 100.—; P. und M. F. in Z. 200.—. Total: Fr. 540.50.

Für die Hungernden in China haben wir mit warmem Danke erhalten: Von
F. W. in F. Fr. 50.— ; aus Nachlaß A. B. in T. 250.— ; von A. G. B. in Z. 100.— ;
E. T. in H. 20.— ; A. P.-F. in M. 10.— ; O. W. in B. 100.— ; M. A. in F. 50.—.
Zulammen: Fr. 580.—.

Berichtigung. Im Aprilheft ift Folgendes zu berichtigen: S. 174, Z. 15 von
oben muß es heißen: der (ftatt „auf dem"); Z. 23 von oben find (ftatt „ift");
S. 174, Z. 8 von unten diefen (ftatt „diefem"); S. 182, Z. 7 von oben Fimmen
(ftatt „Finnen"). Auf S. 183 gehört der Abfchnitt: „Ein weißer Rabe etc." zu
„Dabei fafelt man etc." und S. 185 der Abfchnitt „Kardinal Faulhaber etc." an
den Schluß der Chronik.
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Mütterwoche.
Die diesjährige Mütterwoche von „Arbeit und Bildung" findet vom 19.—25.

Juni in Benzenrüti oberhalb Heiden ftatt.
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